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Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Mittwoch den 16. November.
Vierteljährlicher Abonnements preis in der Expedition und den Anegabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,

durch die Stadt und Landbriefträger 30 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 15. November 1887.

Aus San Remo.
Der Kronprinz befand ſich Montag ohne Be-

ſchwerden, da die Eiter Anſchwellung am Kehl-
kopfe völlig verſchwunden iſt. Ein kürzerer
Spaziergang wurde unternommen. Von einer
Rückkehr nach Berlin iſt vorläufig abgeſehen,
definitiv von einer größeren Operation. Sollten
beſondere Zwiſchenfälle, Athennoth c., eintreten,
ſo wird der Luftröhrenſchnitt vorgenommen werden.

Mackenzie iſt nach London gereiſt, er war in
den letzten beiden Tagen nur einmal beim
Kronprinzen.

Es wird ihm direct vorgeworfen, die letzte
gefährliche Neubildung 14 Tage lang entweder
nicht erkannt oder verſchwiegen zu haben. Es
ſcheint, er werde die fernere Kur nicht wieder
übernehmen.

Die halbamtliche Wiener Montagsrevue meint,
der Entſchluß des Kronprinzen, ſich keiner
Operation zu unterziehen, dürfte darauf zurück
zuführen ſein, daß die Aerzte ein dauernd
günſtiges Reſultat nicht in Ausſicht ſtellen konnten
und zweitens darauf, daß die Wucherungen un-
gewöhnlich ſchnell erfolgen.

Jm Beiſein der Generalärzte Dr. Leuthold
und Profeſſor Bergmann empfing der Kaiſer
am Sonntag Nachmittag in halbſtündiger Audienz
den aus San Remo eingetroffenen Dr. Moritz
Schmidt, welcher über den Geſundheitszuſtand
des Kronprinzen berichtete. Der Kaiſer hörte
den Vortrag mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit
an und bewies durch verſchiedene Fragen, daß
er genau unterrichtet iſt. Der Kaiſer nahm den
Bericht mit tiefem Ernſt und bewundernswerther
Faſſung entgegen. Hierauf folgten die Aerzte,
welche den Kronprinzen im Frühjahr behandelt
hatten, Generalarzt Dr. Wegener, die Profeſſoren
von Bergmann, Gerhardt und Tobold einer Be
rufung in das Königliche Hausminiſterium, wo
ſie unter dem Vorſitze des Grafen zu Stolberg
Wernigerode mit Dr. Moritz Schmidt zu einer
längeren Konferenz zuſammentraten. Es wurden
ihnen die Gutachten von San Remo unterbreitet,
und von ihnen ein ſachverſtändiges Urtheil über
das jetzige Stadium des Halsleidens, über die Aus
ſichten für die Zukunft des hohen Patienten und über
die weitere Behandlung erbeten. Folgende
authentiſche Mittheilung liegt darüber
vor: Die in San Remo zur Konſultation
verſammelten Aerztehaben einſtimmig
das Halsleiden des Kronprinzen als
Krebsbezeichnetundebenſo einſtimmig
erklärt, daß von einer theilweiſen Ent-fernung des Kehlkopfes nicht mehr die
Rede ſein könne. Die Geſchwulſt, welche im
Frühjahr noch auf das linke Stimmband be-
ſchränkt war, hat jetzt auch auf die andere
Seite hinübergegriffen und ſchon das
Lymphdrüſenſyſtem in Mitleidenſchaft gezogen.Wie alle Krelbeebile, iſt auch dieſes höckerig,

zerklüftet, geſchwürig ſein Umfang iſt nicht genau
zu beſtimmen, da der ganze Kehlkopf von der Neu-

bildung gleichmäßig ergriffen iſt. Das Centrum

der Geſchwulſt ſitzt in der Regio hypoglottica am
linken Gießbeckenknorpel in der Gegend des
Anſatzes des linken Stimmbandes und unterhalb
deſſelben. Genau an derſelben Stelle, an
welcher die Herren Gerhardt, von Bergmann
und Tobold die Geſchwulſt ſchon im Frühjahr
geſehen und richtig erkannt hatten. Die Aerzte
in San Remo empfahlen einſtimmig die Heraus-
nahme des ganzen Kehlkopfes, doch hat der
Kronprinz nach einſtündiger Bedenkzeit die
Operation abgelehnt. Die Aerzte beſchränkten
ſich ſodann darauf, für den Fall des Eintretens
gefahrdrohender Erſcheinungen die Eröffnung der
Luftröhre und Einlegung einer Canule (Athmungs-
röhre) zu empfehlen, eine Operation, die
nicht die Heilung, ſondern die Abwendung
momentaner Gefahren bezweckt. Den Aerzten
wurde die Frage ferner vorgelegt, ob ſie an dem
Gutachten von San Remo etwas auszuſetzen
hätten. Das wurde verneint, die dort gemachten
Vorſchläge fanden die unbedenkliche Billigung.

Die Ausſichten für die Zukunft mußten
leider als ſehr trübe bezeichnet wer-
den. Es wurden für die weitere Behandlung
des Kronprinzen gewiſſe leitende Geſichtspunkte
aufgeſtellt. Ueber den ferneren Aufenthalt des
Kronprinzen in San Remo wurden Sonntag
keine Beſtimmungen getroffen.“ Mackenzie
irrte ſich im Frühling alſo total.

Profeſſor Nußbaum in München ſchreibt im
Hinblick auf das Leiden des Kronprinzen gegen
den Kehlkopfausſchnitt. Er ſagt, nicht allein, daß
viele Kranke ſchon ein paar Tage nach der Ope-

ration ſterben, haben auch die Operierten meiſt
nur einige Monate gewonnen, wenn die Wucher-
ungen wirklich krebsartige ſind. Da dies derFall, ſo muß wohl als ſcher angeſehen werden,

daß die Operation unterbleibt. Wie wir
noch erfahren, hat der Kaiſer ſich eben-falls dahin ausgeſprochen, und um ſo
mehr, als die Aerzte in San Remo nicht gewiß
dem Kronprinzen haben in Ausſicht ſtellen können,
daß der Operation eine wirkliche Heilung folge.

Die Gemeindekollegien in München hatten
dem Kronprinzen nach San Remo ihre beſten
Wünſche zur Beſſerung geſandt. Darauf traf
unterm 12. November eine Antwortdepeſche ein,
in welcher geſagt wurde, daß nach dem Aus
ſpruch der Aerzte augenblicklich weder Ge
fahr vorhanden, noch eine Operation von Außen
erforderlich ſei.

Fürſt Bismarck trifft heute Dienſtag in
Berlin ein. Es wird dann der endgiltige Be-
ſchluß über die fernere Behandlung des Kron-
prinzen gefaßt. Bei der allgemeinen Theilnahme
für den hohen Herrn ſoll übrigens nicht uner-
wähnt bleiben, daß faßt die ganze fran-zöſiſche Preſſe ſich durchaus ſympathiſch
äußert.

Der Biſchof von Paderborn forderte in einer
beſonderen Ausgabe des Amtlichen Kirchenblattes

zum Gebet für den Kronprinzen auf
und verordnete, daß in allen Pfarrkirchen Sonn-

tags nach der Predigt gemeinſchaftlich um ſeine

Geneſung gebetet wird.

Politiſche Mittheilungen.
Unſer Kaiſer, und mit ihm das ganze

Haus der Hohenzollern durchlebt gegenwärtig
ſchwere trübe Tage unter der Wucht einer herben
Prüfung, die durch das Leiden des Kron
prinzen über die Monarchie und über das
ganze in Freud und Leid treu zu ſeinem all
verehrten Herrſcher ſtehende deutſche Volk ver
hängt iſt. Nach dem Befunde der in San Remo
zu Rathe gezogenen Aerzte unterliegt es keinem
Zweifel mehr, daß das Halsübel des hohen
Patienten krebs artiger Natur iſt und ernſte
Beſorgniſſe rechtfertigt. Wenn auch keinerlei un-
mittelbare Gefahr droht und deshalb auch von
einer immerhin ſchweren und in ihren Folgen
nicht ſicher zu überſehenden Operation Abſtand
genommen werden konnte, ſo darf man aus
dieſem Umſtande doch nur ſehr mäßigen Troſt
ſchöpfen, denn ein Krebsleiden iſt und bleibt eine
bedenkliche Erſcheinung. Andererſeits ſoll man
aber an der Hoffnung feſthalten, daß es der
ärztlichen Kunſt, verbunden mit der im übrigen
kerngeſunden Körperverfaſſung des Kronprinzen,
gelingen werde, den tückiſchen Feind in möglichſt
enge Grenzen zu bannen damit der Möglichkeit
des Geneſens ein thunlichſt weiter Spielraum
geöffnet bleibe. Es läßt ſich denken, daß die Theil-
nahme für den Kronprinzen alle Schichten
der Bevölkerung ohne Ausnahme durchdringt und
ſie für anderweitige Tagesfragen beinahe völlig
unempfänglich macht. Jn Berlin macht ſich
des Volkes Empfinden in rührender Weiſe durch
die ſich jetzt täglich mit wachſender Jnnigkeit
wiederholenden mittäglichen Anhänglichkeits-
kundgebungen vor dem Kaiſerpalais
Luft jeder ehrt und theilt für ſein beſcheidenes
Selbſt die Empfindungen, welche des Kaiſers
und Vaters Herz durchzittern und vereinigt ſeine
Wünſche für baldige Wiederherſtellung des hohen
Kranken mit dem Flehen der geſammten Nation.
Eine weitere eindringliche Mahnung an den
Ernſt der Zeit iſt die Berufung des Reichs-
kanzlers nach Berlin, welcher auf den
Befehl des Kaiſers am heutigen Dienſtag in
der Reichshauptſtadt erwartet und deſſen An-
kunft von der öffentlichen Meinung mit der
Hierherkunft des Kaiſers von Ruß-
land motivirt wird. Der Zuſammentritt
des Reichstages findet hiernach unter Um-
ſtänden ſtatt, die niemand ahnen konnte, alsſeinerzeit die Reichsboten nach vollbrachtem

legislatoriſchen Tagewerk Berlin den Rücken
kehrten. Was für Hoffnungen und Erwartungen
ſich auch an die bevorſtehende Tagung knüpfen
mögen, ſie alle verblaſſen neben der athemloſen
Spannung, womit das deutſche Volk fortfährt,
den aus San Remo eintreffenden Nachrichten
zu lauſchen. Den Volksevertretern ſelber wird
es nicht leicht werden, ihre Aufmerkſamkeit pflicht
gemäßerweiſe auf den Gang der parlamentariſchen
Arbeiten zu konzentriren.
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Der Beſuch des ruſſiſchen Kaiſers
findet bei den jetzigen Zeitverhältniſſen auch nicht
annähernd das Maß von Beachtung, welches er
ſonſt ohne Zweifel erfahren haben würde. Weite
politiſche Kreiſe können ſich nicht entſchlagen, in dem
bevorſtehenden Beſuche des ruſſiſchen Herrſchers
kein für das deutſche Jntereſſe vortheilhaftes
Moment zu erblicken, ſondern ſagen ſich, daß
Alexander III, nur nothgedrungen den Landweg
durch Deutſchland gewählt hat, weil der Seeweg
zur Winterszeit eben unpaſſirbar iſt. Ein bloßer,
nothgedrungener Höflichkeitsakt aber kann aller
dings kaum Anſpruch auf beſondere politiſche
Werthſchätzung erheben.

Die Vorbereitungen für den Em-
pfang des ruſſiſchen Kaiſerpaares be-
ſchäftigen Kaiſer Wilhelm auf das Lebhafteſte.
Die Feſtlichkeiten, welche zu Ehren der ruſſiſchen
Majeſtäten ſtattfinden ſollen, beſtehen in einem
Galadiner und in einer Gala- Vorſtellung
im Opernhauſe. Der Czar gedenkt am
20. in Petersburg einzutreffen, würde alſo dieſen
Freitag in Berlin ſein.

Dem Bundesrath iſt ein Geſetzentwurf
betreffend Schutz der Vögel zugegangen.

Schweiz. Der Bundesrath hat bei der Kün-
digung des Handelsvertrages mit Oeſterreich
Ungarn zum 9. November 1888 ſeine Bereit-
willigkeit zu Unterhandlungen über einen neuen
Handelsvertrag erklärt.

Rußland. Fürſt Nikolaus von Mingrelien
wurde auf ſeinen Antrag aus dem Heeresdienſte
verabſchiedet. Der Mingrelier war unzufrieden
darüber, daß er unlängſt bei ſeinem Austritt
aus der kaiſerlichen Suite in die Reſerve verſetzt
wurde; er iſt auch nicht mehr ruſſiſcher Kandi-
dat für den Thron von Bulgarien. Meldungen
zu Folge, welche dem Petersburger auswärtigen
Amt unmittelbar aus Bulgarien zugegangen ſind,
ſoll es dort für den Fürſten Ferdinand ſehr
ſchlecht ausſehen. Man ſchmeichelt ſich in Peters
burg mit der Hoffnung, daß der Fürſt ſich nicht
mehr lange halten werde. Es iſt bekannt, daß
die ruſſiſchen Agenten die Gewohnheit haben,
nach Petersburg vorwiegend ſolche Nachrichten
zu ſchicken, welche dort angenehm berühren, mögen

mit der Wirklichkeit übereinſtimmen oder
nicht.

OeſterreichUngarn. Jn Wien nahm am
Montag die ungariſche Delegation in ihrer
Plenarſitzung die Budgets für das Aus
wärtige und die Marine an. Die Verhand-
lungen brachten keinerlei neue Momente von
Belang.

Spanien. Die ſpaniſche Regierung hat das
die Einfuhr des deutſchen Spiritus
beſchränkende Dekret definitiv aufge-
hoben.

Jtalien. Jn Rom fand Sonntag Abend bei
der Ankunft franzöſiſcher Pilger zum Papſt-
Jubiläum vor dem Bahnhof eine lärmen de
Gegendemonſtration ſtatt, die jedoch auf
der Stelle unterdrückt wurde. Eine Anzahl
Skandalmacher wurde feſtgenommen.

Der Sultan verlieh dem Kronprinzen von
Italien zu deſſen 18. Geburtstage das Groß
kreuz des Osmanie-Ordens in Brillan-
ten. Jm Hinblick auf die Maſſauah-Affaire
iſt das immerhin bemerkenswerth.

Frankreich. General Boulanger iſt Mon-
tag früh in Paris angekommen und hat ſich
beim Kriegsminiſter nach Ablauf ſeines dreißig-
tägigen Arreſtes gemeldet. Es war eine kurze
militäriſche Scene. Bei der Ankunft blieb Alles
ruhig. Der General ſtieg im Louvre-Hotel ab.
Einige Male ſchrieen ein paar Gaſſenjungen,
doch blieb in der Hauptſache Alles ſtill.

Die Limouſin iſt mit neuen Angriffen gegen
Wilſon und General Grevy, den Bruder des
Präſidenten hervorgetreten. Auch liegt ein Brief
vor, aus welchem hervorgeht, daß Wilſon ſich
für Lieferungsvermittelungen gehörig hat bezahlen
laſſen. Der Unterſuchungsrichter hat in der
Briefaffaire nichts Neues herausgebracht.

Die Regierung hat bei dem holländiſchen
Miniſterium Vorſtellungen wegen der Orleaniſten-
Verſammlung in Dordrecht erhoben.

General Gillon wurde an Thibaudin's Stelle
zum Oberbefehlshaber der Pariſer Platzvertheidi-
gung ernannt.

Jm Ordensſchacherprozeß in Paris
wurde am Montag General d'Andlau in
contumaciam zu 5 Jahren Gefängniß

und 3000 Franken Geldbuße, Frau Ra-
tazzi zu 15 Monaten Gefängniß und
2000 Franken verurtheilt.

Großbritannien. Gehörigen Skandal hat
es letzten Sonntag in London gegeben. Jm
Laufe des Vormittags ſammelten ſich mehrere
hundert Perſonen auf Trafalgar Square und
begannen die der Nationalgallerie gegenüber
liegenden Balluſtraden zu zertrümmern. Gegen
Mittag trafen gegen 4000 Poliziſten ein, um
ſchloſſen den Taf und drangen dann von allen
Seiten vor. Auf dem Platze und in den an
renzenden Straßen kam es zu heftigen Zu-m menſtößen zwiſchen Polizei und

Volksmenge, wobei viele Perſonen verwundet
wurden. 175 Verletzte wurden allein in den Hoſpi
tälern aufgenommen. Ein ernſterer Zuſammenſtoß
fand auch bei der Weſtminſter-Brücke ganz in
der Nähe des Parlamentshauſes ſtatt. Als da
ſelbſt ein Zug von etwa 8000 Perſonen aus dem
Süden London's mit Muſik und Fahnen eintraf,
fand ſich derſelbe einer beträchtlichen Polizei
macht gegenüber, welche gemeſſenen Befeht hatte,

den Weg nach Trafalgar Square nicht zu ge
ſtatten. Es entſtand ein erbittertes Hand-

emenge, jedoch gelang es ſchließlich derPolizei den Haufen zu zerſtreuen. An 400

Perſonen wurden verhaftet, darunter der Abg.
Graham und der Socialiſtenführer Burns. Bei
einbrechender Dunkelheit verübte das Geſindel
viele Ausſchreitungen, Fenſter wurden einge-
ſchlagen, Branudſtiftungen verſucht, Perſonen miß-
handelt und beraubt. An der Zerſtreuung der
Menge nahm auch Militär Theil.

Orient. Der bevorſtehenden Zuſammenkunft
des Czaren und des Kaiſers Wilhelm wird in
maßgebenden Kreiſen von Sofia mit Mißtrauen ent-
gegengeſehen. Man befürchtet, daß die ſeit Crispi's Reiſe
nach Friedrichsruhe beobachtete wohlwollende Haltung
Deutſchlands gegenüber Bulgarien in das Gegentheil um
ſchlagen und Deutſchland die Action Rußlands moralifch
DnNſeen könnte. Eile mit Weile, heißt es hier auch
wo

Die Suezneutral-Konvention iſt offieiell
bisher nur dem Sultan zugegangen. Die anderen
Mächte konnten ſich alſo noch nicht darüber äußern. Der
Sultan ſtimmt der Konvention unter der Bedingung zu,
daß ſeine Oberhoheit über den Kanal in dem Vertrage
nochmals feierlich anerkannt wird.

Die Geſellſchaft vom Rothen Kreuz in Sofia wählte
in einer vor wenigen Tagen abgehaltenen Generalver
ſammlung den Metropoliten Clement, den Ruſſenfreund, zum
Präſidenten und eine Schweſter des früheren Fürſten Alexander
einſtimmig zum Ehrenmitglied. Tags darauf erſchien nun
der Miniſter des Auswärtigen, Stransky, beim Metropoliten
und erklärte die Beſchlüſſe für ungiltig, weil die Sitzung
der Regierung nicht vorſchriftsmäßig mitgetheilt ſei.

Der „Pol. Corr“ ſchreibt man aus Sofia. Ueber
den Häuptern der ehemaligen Miniſter Karawelow, Zanow,
Nikiforow ſchwebt gegenwärtig das Damoklesſchwert eines
Prozeſſes wegen Theilnahme an der Verſchwö-
rung zur gewaltſamen Entthronung des
Fürſten Alexander. Die Einleitung eines ſolchen
Prozeſſes ſcheint von einigen der maßgebenden Perſönlichkeiten
ſchon vor Wochen ins Auge gefaßt worden zu ſein und
nun, wo das dem Miniſterpräſidenten Stambulow nahe
ſtehende Organ „Swoboda“ dieſe Jdee kürzlich ins große
Publikum geſchleudert hat, wird dieſelbe in allen politiſchen
Kreiſen ernſt erörtert. Das genannte Blatt hat ange
kündigt, daß die Angelegenheit in nächſter Zeit vor das
Forum der Sobranje gelangen wird. Was die Stellung
der Regierung zu dieſer Sache betrifft, bewahrt ſie aller
dings bisher die größte Reſerve allem Anſcheine nach dürfte
ſie aber den auf die Verſetzung der genannten ehemaligen
Miniſter in den Anklagezuſtand gerichteten Bemühungen
keinen Widerſtand entgegenſetzen.

Ueber den Verein zur Beſchäftigung
brodloſer Arbeiter und die Arbeiter

Colonie Seyda.
Wir brachten im Jahre 1885 eine ausführ-

liche Mittheilung über die Thätigkeit und die
Erfolge des in unſerer Provinz beſtehenden Ver
eins zur Beſchäftigung brodloſer Arbeiter und
über die Arbeiter-Colonie Seyda, ſowie die in
der Provinz Sachſen und dem Herzogthum An-
halt beſtehenden Natural Verpflegungsſtationen.
Es wird unſeren Leſern von Intereſſe ſein, wieder
einmal etwas über die Thätigkeit des genannten
Vereins in den Jahren 1885 und 1886 zu er-
fahren.

Die von dem Vereine erzielten Erfolge be-
weiſen deutlich, daß Gottes Segen ſichtbar auf
dem ganzen Unternehmen geruht hat. Der Ver
ein iſt unter der thätigen und kräftigen Mit-
wirkung aller Verwaltungsbehörden und der Be-
wohner des Vereinsgebietes ſeinen Zielen bedeutend
näher gerückt: die Zahl der Bettler und Vaga-
bonden, welche früher zu einer Plage der Be-
völkerung in Stadt und Land geworden waren,
hat bedeutend abgenommen. Jn den Städten iſt

die Hausbettelei faſt ganz verſchwunden, auf dem
Lande, wo man früher den Vagabonden aus
Furcht vor denſelben Gaben verabreichte, hat ſie
merklich abgenommen, da die Stadt und Land
bewohner allmählig dahin kommen, die Bettler
unter Hinweis auf die Colonie Seyda und die
Naturalverpflegungsſtationen abzuweiſen.

Seit Eröffnung der Colonie Seyda bis zum
1. Auguſt 1887 haben in derſelben 1877 Per-
ſonen Aufnahme gefunden und ſind durchſchnitt
lich 3 bis 4 Monate verpflegt. Viele dieſer
Perſonen ſind zu einem geordneten, arbeitſamen
Leben zurückgebracht und haben die von der
Colonie beſchaffte Arbeitsgelegenheit dankbar an
genommen wenn auch freilich auf viele ver
kommene Subjekte die Wohlthaten der Colonie
und die ſeelſorgeriſchen Einwirkungen ohne Ein-
fluß geblieben ſind.

Dem Vereine ſind die Rechte einer juriſtiſchen
Perſon Allerhöchſten Orts verliehen worden; die
von ihm käuflich erworbenen Grundſtücke, ſowie
die auf dieſen errichteten Gebäude ſind im Grund
buche von Jeſſen auf den Namen des Vereins
eingetragen. Die angekaufte Feldeiſenbahn hat
ſich vorzüglich bewährt, die Melioration der Moor
ländereien wird durch dieſelbe ſehr beſchleunigt.
Wegen dieſer Feldbahn wurde die Colonie Seyda
zur StraßenbahnUnfallverſicherung herangezogen,
ſie iſt aber durch die Entſcheidung des Reichs
VerſicherungsAmtes nachträglich vom Verſiche
rungszwange befreit.

Der Verein wird im großen Ganzen noch
durch die früheren Vorſtands Mitglieder geleitet:

EhrenVorſitzender iſt der regierende Graf
Otto zu Stolberg-Wernigerode, ge-
ſchäftsführender Vorſitzender der Regierungs
Präſident von Dieſt-Merſeburg, Schrift-
führer der Oberforſtmeiſter Müller-
Merſeburg, Schatzmeiſter der Oberbürger-
meiſter Staude- Halle.

Für die Colonie Seyda beſteht unter dem
Vorſitze des Landraths Freiherrn von
Bodenhauſen ein beſonderer Local-Vorſtand;
die ſpecielle Leitung der Colonie wird in beſter
und erfolgreichſter Weiſe durch den Pfarrer
CremerSeyda ausgeführt, welchem der Haus
vater Meuſel und 4 vom Lindenhofe zu Nein-
ſtedt geſandte Brüder in der Ausführung des
Liebeswerkes zur Seite ſtehen.

Jn Folge des ſtarken Andranges der Auf-
nahmeSuchenden in den Wintermonaten erſchien
es nothwendig, die Colonie-Gebäude zu ver-
größern; es iſt ein Anbau an das Arbeiter-
Wohnhaus aufgeführt, ſo daß die Colonie jetzt
zur Aufnahme von 200 Perſonen eingerichtet
iſt. Jn den Wintermonaten ſind dieſe 200 Plätze
vollſtändig beſetzt; es werden zu dieſer Zeit zu
nächſt die aus der Provinz Sachſen und dem
Herzogthum Anhalt ſtammenden Perſonen auf-
genommen nur wenn Platz vorhanden iſt, wird
nach der Abſtammung nicht gefragt.

Die Gebäude der Colonie ſind in beſtem Zu-
ſtande. Zur Unterbringung der Ernte von den
ertragsfähig gemachten Moorländereien iſt eine
neue große Scheune erbaut, welche der Colonie
bisher ſehr gefehlt hat. Die geſammten Gebäude
ſind mit 99 810 M. bei der ProvinzialStädte-
FeuerSocietät der Provinz Sachſen verſichert.

Das rüſtige Fortſchreiten der Meliorations-
arbeiten zeigte bald daß die erpachteten 400
Morgen Moorländereien nicht lange zur Be-
ſchäftigung der Coloniſten ausreichen würden.
Auf den Antrag des Vereins hat ſich der Herr
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen u. Forſten
bereit finden laſſen, dem Vereine noch weitere
200 Morgen Moorländereien zu einem ſehr
billigen Pachtpreiſe zu überlaſſen, ſo daß die
geſammte Pachtfläche jetzt 600 Morgen groß iſt.

Die materiellen Erfolge der Landwirthſchaft
und namentlich der Moorkulturen ſind nicht zu
verkennen Ländereien, die früher kaum 1 Mk.
Pacht brachten bringen jetzt einen Reinertrag
von 80 bis 100 Mk. pro Morgen.

Die Melioration der Moorländereien wird in
der Weiſe ausgeführt, daß dieſelben nachdem
ſie gehörig entwäſſert, mit Sand überkarrt

vorhanden iſt. Die überſandeten Beete werden
mit 3 Centner Kainit und 2 Ctr. Thomas-
ſchlacke pro Morgen gedüngt, die nicht moor-
haltigen Beete empfangen Stalldünger, an dem
es bei dem vermehrten Viehſtande der Colonie
(5 Kühe, 2 Ochſen, 10 bis 16 Schweine) nicht

werden, welcher in dortiger Gegend in Menge
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fehlt; ein Theil der Moorbeete wird als Wieſen
benutzt. Die Ernteergebniſſe ſind äußerſt günſtige
dieſelben betrugen im Jahre 1886:

von 10 Morgen 141 Ctr. Roggen

7 71 Weizen62 840 Hafer8 n G erſte
15 975 Kartoffelnm 1106 Runfkeln und150 Kohlrüben

im Ganzen noch 1400 Stroh.
Aus dem Garten wurden 8 Ctr. Kohlrabi,

34 CEtr. Kohl, 9 Ctr. Möhren, 5 CEtr. Zwiebeln
und andere Gemüſe geerntet. Der Geſammt-
werth der Ernte von den beſtellten rund 100
Morgen ſtellt ſich auf rund 6150 Mk. Die
Ernteerträge ſind zum größten Theile im Haus-
halte der Colonie verwendet, das nicht verwend-
bare iſt verkauft.

Jm Jahre 1886 wurden in die Colonie Seyda
544 Perſonen aufgenommen davon ſtammten
270 aus der Provinz Sachſen, die übrigen aus
anderen preußiſchen Provinzen und anderen
deutſchen und außerdeutſchen Staaten. Von dieſen
544 Perſonen waren 376 heimathslos; 494
waren evangeliſch, 50 katholiſch; 29 waren
noch nicht 20 Jahre alt, 118 bis 30 Jahre, 173
bis 40 Jahre, 119 bis 50 Jahre, 81 bis 60
Jahre, 24 über 60 Jahre alt; 356 waren ledig,
76 verheirathet (aber getrennt lebend), 44 ge-
ſchieden, 68 verwittwet; 121 Perſonen gehörten
dem Arbeiterſtande an, die übrigen vertraten 85
verſchiedene Gewerbe; 113 Perſonen erhielten
durch Vermittelung der Colonie reſp. durch eigenes
Bemühen Stellung 134 AufnahmeSuchende
mußten wegen Ueberfüllung der Colonie abge
wieſen werden. Der Geſundheitszuſtand unter
den Coloniſten war ein vorzüglicher, das geregelte
Leben und die einfache aber nahrhafte Koſt ohne
Branntwein hat auf den Körper der Coloniſten
eine heilſame Wirkung ausgeübt.

Das ſittliche Verhalten der Coloniſten war
befriedigend; dieſelben erkannten dankbar an,
daß ihnen Gelegenheit geboten wurde, ſich aus
dem Elend und aus dem Vagabondenleben zu
einer geordneten arbeitſamen Lebensweiſe emporzu geſen Die meiſten haben Verſtändniß für

die rettende Liebe, die ihnen entgegengebracht wird.
Grobe Verſtöße gegen die Hausordnung kommen
nur ſelten vor dieſelben werden mit Entlaſſung
beſtraft. Gottes Wort wird den Coloniſten in
den täglichen Morgen und Abendandachten, in
den wöchentlichen Bibelſtunden des Anſtalts-
geiſtlichen und in den Nachmittagsgottesdienſten
in der Kirche zu Seyda geboten; die Abend-
mahlsfeiern fanden rege Theilnahme. Der Ge-
burtstag des Kaiſers wurde durch beſſere Be
köſtigung und eine patriotiſche Abendunterhaltung
gefeiert. Durch die Liebe wohlthätiger Freunde
der Colonie wurde es zu dem Weihnachtsfeſte
ermöglicht, jedem Coloniſten unter dem geſchmückten

Weihnachtsbaume eine kleine Gabe zu beſcheeren;
dankbar und hocherfreut wurden dieſelben von
den Coloniſten entgegengenommen, hatten doch
ſo viele das Weihnachtsfeſt ſeit langer Zeit nicht
in chriſtlicher Weiſe gefeiert.

Den aus der Colonie Entlaſſenen bringt faſt
ausnahmslos die größten Gefahren der Brannt-
wein, wie er auch ſrüher die Urſache ihres Elends
geweſen iſt. Wenn die Arbeitgeber, welche ent
laſſene Coloniſten in Dienſt nehmen, ihnen den
Branntwein nicht gänzlich entziehen, iſt ein Rück
fall faſt unvermeidlich. Möchte es daher gelingen,
immer mehr treue Helfer zu finden, welche die
entlaſſenen Coloniſten nicht nur für eine Weile
in Dienſt und Arbeit nehmen, ſondern auch das
Rettungswerk unter Gottes Beiſtand fortzuführen
bereit ſind.

Die Unterhaltungskoſten für die Coloniſten
(Beſpeiſung, Kleidung, Wäſche, Lagergeräthe,
Trpigung c.) betragen 57 Pfg. pro Kopf und

ag.
Der größte Theil der Coloniſten wurde mit

Arbeiten in der Landwirthſchaft beſchäftigt, ein
Theil wurde zur Unterhaltung und Neuanfertigung
der Jnventarienſtücke verwendet; durch die zeit-
weilige Abgabe von Coloniſten an benachbarte
Arbeitgeber iſt eine nicht unbedeutende Einnahme
erzielt worden. An den Neubauten der Colonie
haben ſich die Coloniſten durch Handlangerdienſte
und Ausführung der Erdarbeiten beſchäftigt.

Die Einnahmen der Colonie betrugen im
Jahre 1886 rund 49500 Mk. (darunter 41 500

Mk Zuſchuß aus der Vereinskaſſe) die Ausgaben
48 200 Mk.

Der finanzielle Stand des Vereins war Dank
der vom Provinzial Landtage der Provinz
Sachſen, der Herzogl. Anhaltl. Regierung, den
Kreis-Corporationen der Provinz Sachſen und
des Herzogthums Anhalt und von Privaten ge
ſpendeten Beihilfen ein befriedigender: die Ein-
nahmen betrugen im Jahre 1886 77700 Mk.,
die Ausgaben (incl. der Koſten für die Neu und
Vergrößerungsbauten) 62 900 Mk., es verblieb
ein Beſtand von 14800 Mk. Leider haben ſich
verſchiedene Kreiſe geweigert, die bisherigen Bei-
hilfen weiter zu zahlen, ſo daß der Verein, um
die Colonie Seyda in ihrer ſegensreichen Wirk-
ſamkeit zu erhalten, genöthigt iſt, den nächſten
Provinzial Landtage um Bewilligung einer
größeren Beihilfe (30 000 Mk. ijährlich) zu bitten.

Die zweite Hauptaufgabe des Vereins iſt der
innere Ausbau und die einheitliche Organiſation
der in der Provinz Sachſen und dem Herzog-
thum Anhalt beſtehenden NaturalVerpflegungs-
Stationen, von denen 15 im Regierungsbezirk
Erfurt, 46 im Regierungsbezirk Magdeburg, 59
im Regierungsbezirk Merſeburg und 10 im

erzogthum Anhalt, zuſammen 130 vorhanden
ſind. Von dieſen Stationen ſind 25 in Her-
bergen zur Heimath, 53 in Gaſtvwirthſchaften
und 52 in Gebäuden, in denen ſich eine Gaſtwirth-
ſchaft nicht befindet, unterbracht. Die Arbeiter
Colonie Seyda allein iſt nicht im Stande, die
Vagabondage wirkſam zu bekämpfen; es gehören
dazu vor Allem gut eingerichtete, möglichſt nach
den Grundſätzen der chriſtlichen Herberge zur
Heimath geleitete Verpflegungs Stationen, in
denen für die erhaltene Verpflegung wie in Seyda
Arbeitsleiſtung gefordert wird. Durch die in
den VerflegungsStationen eingeführte einheit-
liche Wander- und Wanderſchein- Ordnung des
Deutſchen Herbergs-Vereins iſt ein wirkſames
Mittel geboten, die ordentlichen Wandersleute
von den gewerbsmäßigen Vagabonden zu ſondern.Jeder Sauberes ſoll ſich im Beſitze eines
Wanderſcheines befinden, welcher von den Ver-
pflegungsStationen gegen Zahlung von 10 Pf.
oder einſtündige Arbeitsleiſtung ausgeſtellt wird.
Aus dieſen Wanderſcheinen iſt genau zu erſehen,
ob ſich der Wanderer um Arbeit bemüht reſp.
gearbeitet hat, oder ob er nur als Vagabond
von Station zu Station zieht. Jn den Stationen
ſelbſt ſoll für die erhaltene Verpflegung eine ent
ſprechende Arbeitsleiſtung gefordert werden. Vor-
mittags wird gewandert, Nachmittags
gearbeitet. Die um Mittag eintreffenden
Wanderer erhalten ein genügendes Mittagsbrod,
müſſen dann einige Stunden arbeiten, bekommen
Abendbrot, Nachtquartier und Frühſtück und
müſſen dann weiter wandern. Den am Sonn-
abend eintreffenden Wanderern wird Sonntags-
ruhe gewährt. Die Herren Landräthe ſind be-
hördlicherſeits angewieſen die Vorſtände der
Verpflegungs-Stationen dahin zu inſtruiren, daß
ſie mit den Polizei Organen Hand in Hand
gehen, alle Perſonen, die keinen Wanderſchein
beſitzen, ſich weigern einen ſolchen zu erwerben,
und die eine dargebotene Arbeitsgelegenheit
zurückweiſen, ſollen der Polizei Behörde zur Be
ſtrafung zugeführt werden.

Jm Jahre 1885 ſind 486 000, im Jahre 1886
432000 Perſonen, alſo rund 11 weniger, in
den VerpflegungsStationen je einen Tag lang
verpflegt worden; die Unterhaltungskoſten in den
Stationen ſchwanken zwiſchen 23 Pf. und 86 Pf.
pro Kopf und Tag. Die von den Wanderern
in den Stationen ausgeführten Arbeiten beſtehen
in Wege- und Gräbenreinigen, Holzhacken, Erde-
karren, landwirthſchaftlichen und Gartenarbeiten.

Das Betragen der Wanderer in den Stationen
war im Ganzen zufriedenſtellend wenn auch hier
und da Fälle vorkamen, daß die Wanderer be-
trunken ankamen, dann ſcandalirten, die Arbeit
verweigerten und der Polizei übergeben werden
mußten.

Die Wirkſamkeit der Verpflegungs-Stationen
hat ſich auch dahin geäußert, das die Zahl der
zum erſten Male in die Corrections Anſtalten
Zeitz und GroßSalze eingelieferten Perſonen
bedeutend abgenommen, dagegen die Zahl der-
jenigen Perſonen, welche ſchon wiederholt Cor-
rections Strafen verbüßt haben, zugenommen hat.

Hieraus geht hervor, daß durch die Ver-
pflegungsStationen viele Perſonen vor dem

Vagabondenleben und den Corrections Anſtalten
gerettet ſind.

Die Vagabondage würde noch wirkſamer unter
drückt werden können, wenn ſich erſt die Be
wohner des Vereinsgebietes, in Stadt und Land,
dahin entſchließen wollten, an Bettler Gaben
nicht mehr zu verabreichen; durch das überaus
ſchädliche Almoſengeben werden die Vagabonden
erſt erzogen, die echten Stromer können ſich
nicht lange halten, wenn ſie ihren Unterhalt auf
den Stationen ſuchen müſſen, ſie werden bald
für längere Zeit in einer Corrections Anſtalt
untergebracht ſein.

Local-Rachrichten.
Die allgemeine Calamität bei dem jetzigen

öfteren Wetterwechſel iſt bei Jung und Alt der
Huſten. Da erſcheint es angezeigt, eines Volks
mittels zu gedenken, welches vor einigen Jahren
aus Norddeutſchland zu uns gekommen iſt und
mit viel Erfolg gegen den Huſten angewendet
wird: Glyzerin und Citronenſaft zu gleichen
Theilen gemiſcht und Abends unmittelbar vor
dem Schlafengehen genommen, Kindern einen
Theelöffel, Erwachſenen einen Eßlöffel voll. Jn
jedem Falle iſt das Mittel unſchädlich.

Das Züchtigungsrecht der Lehr-
herren. Da es häufig vorkommt, daß Lehr
linge wegen geringer Züchtigungen gleich davon-
laufen und von den Eltern dann in Schutz ge
nommen werden, ſo machen wir darauf auf-
merkſam, daß der Lehrling nach S 127 der Ge-
werbeordnung der väterlichen Zucht des Lehr
herrn unterworfen iſt und das Züchtigungsrecht
dieſem daher in gleichem Maße, wie den Eltern
zuſteht. Die Grenze des Zwangsmittels iſt
durch deſſen Unſchädlichkeit gegeben. Erſt wenn
dieſe überſchritten wird, liegt ein Mißbrauch des
Züchtigungsrechts vor.

Der Miniſter des Jnnern hat die ihm
untergeordneten Behörden auf eine principiell
wichtige Entſcheidung des Kammergerichts hin
Peers wonach im Sinne des preußiſchen Ge-
etzes über das Vereins und Verſammlungsrecht
eine Rede in der Ausſprache auch nur
eines einzigen Gedankens beſtehen könne
und daß Jeder, welcher ſich bei einem öffentlichen
Aufzuge redend bemerklich mache, mögen die ge-
ſprochenen Worte auch noch ſo kurz ſein, als
Naſe im Sinne des Geſetzes angeſehen werden
müſſe.

Jn Umlauf ſind falſche Zweimark-
ſtücke ſächfiſchen Gepräges mit der Jahreszahl
1876 und dem Münzzeichen E.

Provinz und Umgegend.
F Halle. Jn der Nacht vom 2. zum 3

September er. wurde der Büffetier Stech aus
Reudnitz beim Paſſiren der Bahnſtrecke Halle-
Leipzig, welche er unbefugter Weiſe betreten hatte,
in der Nähe der Station Dieskau von der Loco-
motive eines Perſonenzuges erfaßt und mit
ſchwerer Verletzung der linken Schulter zur Seite
geſchleudert. Die Verletzung iſt in der hieſigen
Klinik zwar geheilt, doch iſt der Mann noch an
der vollen Gebrauchsfähigkeit des einen Armes
behindert. Sonnabend ſollte nun ſeine Ent-
laſſung aus der Klinik ſtattfinden, doch wurde
er ſtatt in die goldene Freiheit durch einen
Polizeibeamten nach dem Gerichtsgefängniß ab
geführt, da, wie ſich inzwiſchen herausgeſtellt
hat, der pp. Stech einem Schankwirthe bei Leipzig
mit ca. 150 Mk. durchgegangen war. Außerdem
beſchäftigt ſich noch die Staatsanwaltſchaft mit
dem Manne wegen der Bahnaffaire und haben
bereits Vernehmungen deſſelben ſtattgefunden.

Berlin. Die Ziehung der diesjährigen Kunſt
Ausſtellungs- Lotterie wird am 21 und 22. No-
vember dieſes Jahres vor ſich gehen und zwar wird dieſelbe
durch Beamte der Königlich Preußiſchen General- Lotterie
Direction in Berlin ausgeführt. Außer den vielen Haupt
gewinnen von Mk. 10000, 4000, 3000 c. kommen in
dieſem Jahre keine Menzels, ſondern werthvolle goldene
und ſilberne Münzen zur Ausſpielung. Mit dem alleinigen
Vertrieb der Looſe à 1 Mk. es ſind in dieſem Jahre nur
150 000 ausgegeben iſt das bekannte Bankhaus Carl
Heintze in Berlin W. betraut, der Verkauf dürfte jedoch
n ſeſloſfen werden, da der Loosvorrath nur noch ein

einer iſt.
2

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4 pFt Staatsſchuld-Kaſſenſcheine

von 1870. Die nächſte Ziehung findet Anfang December
ſtatt. Segen den Couresve luſt von ca. 4 pCt. bei der
Aus ooſung übernimmt das Ban'haus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 9 Pfg. pro 100 Mark.



Heute Morgen gegen 9 Uhr ent-
schlief sanft nach langem Leiden unser
guter, innigst geliebter Gatte, Vater,
Schwieger- und Grossvater, der Secretär
und Registrator bei der Land Feuer-
Societät

Joh. Gottl. Lasch
im Alter von 65 Jahren. Dies zeigen
allen Verwandten und Bekannten tief
betrühbt an.
Merseburg, den 15. Nov. 1337.

Die trauernden Hinterbliebenen,
Die Beerdigung findet Mittwoch Vor-

mittag 11 Ubr von der Wohnung aus
statt.

Zwangsverſteigerung.
Donnerstag, den 17. d. Mts.,

Vormittags 11 Uhr,
verſteigere ich im Striebing'ſchen Gaſthofe zu
Keuſchberg

verſchiedene Hausmobilien.
Merſeburg, 15. Nov. 1887.

Tauchnitz, Ger.-Vollz
Zwangsverſteigerung.

Miüättwoch, 16. d. M.,
Vorm. 10 Uhr,

verſteigere ich im Hotel zum halben Mond hier
1 Klavier, 1 Küchenſchrank, 1 Sopha,
1 Kleiderſchrank und 6 Bilder.

Merſeburg, 14. Novbr. 1887.
TWauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Nächte Zäiehg. am 20. Nov. 1887.
Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 1372

im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungen

mit Haupttreffer von 2 MNillionen, 1
Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1000 Mk. ete.

Gewinne die „„hbaar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.

Jedes Loos gewinnt!
Monats-Einlage auf

ein ganzes Loos 3 Mark.
Agentur: G. WESTEROTI,

Cöin a. Rhein
Briefe mit Werthinhalt wolle man

einschreiben lassen.

Grude-Cok Ia.
in Lowries, Fuhren u. einzelnen Etrn.
bei prompter Lieferung zu billigſten Preiſen.

d. u.Wiederholt
wird auf den allein ächten

Engel's Blüthen-Honig-
Bruſt- Saftdes Fabrikanten Joh. A. Engel in Mainz ge

macht, indem derſelbe bei Hals-, Bruſt und
Lungenleiden, Huſten, Heiſerkeit, Verſchlei-
mung, Katarrh, Kinderhuſten c. als geeig
netſtes Haus u. Genußmittel ſtets mit beſten
Erfolgen zur Anwendung kommt. Vorräthig
in Fl. à 3, 1 u. 1 Mark nebſt Beſchreibung
in Merſeburg bei Heinr. Schultze
junm., Entenplan Mücheln Carl Handrock.

2 Stück Arbeitspferde
ſtehen zu verkaufen

E. Hetzer, Oberaltenburg 6.Alkhee Bonbon
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.

aufmerkſam

Nur eine Ziehung bestimmt am 27. December
und folgende Tage.

Letzte Lotterie der Stadt
aden-Baden. E.

5000 Gewinne i. Werthe von Mk. 250,000
Hauptgewinne J. Mertho von I. 50.000. 900, Du. S. V.

Looſe hierzu à Wek. 2,10,

burg bei L. Zehender.

Sind Mk. 20, verſender das General Debſt von
Moritz Heimerdinger in Wiesbaden und Baden Baden. Für
Porto und Gewinnliſte ſind 25 Pf. beizufügen. Auch ſind die Looſe zu haben in Merſe-

Bade- Anstalt im hiesigen Königl. Schlossgarten,
zu jeder Jahreszeit täglich geöffnet.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der

Ausestellunge- Lotterie
2u BerlinW iüindet Am 2 u. 22. November 1887 r

durch die Beamten der Kgl. Preuss. General-Lotterie- Direction statt.
Mark.3191 Gewinne Werth 90. O00 VII.

Loose à t Mk. (II Loose für f0 Mk) auch gegen Briefmarken, versendet

Caré Feintee. Loose General Deht,
Berlin W Unter den Linden 3.Jeder Bestellung sind 10 Pf. für Porto u. 10 Pf. für eine Gewinnliste beizulegen.

LOOSE sind nur noch bis 17. d. M. Abends zu haben in der Exp. d. Kreisbl.

Nächſten Sonnabendl, den 19. di
FERts. trifft ein Transport
Ardenner 2-jähr. Fohlen
und 4- und 5-jährige Pferde ein.

Auf der Domäne Schladebach
b. Kötſchau ſtehen 2 Pferde:
1 ſiebenjähr. Fuchsſtute und
1 fünfj. leichtere Perſcheronſtute
für Rechnung anderer zum Verkauf.

IV. Schele.
ff. Valparaiſo- Honig

v Pfd. 50 Pfg.Jßleib'ſche Katarrhbrödchen,
neue Erbſen, Bohnen u. Linſen
empfiehlt Max Thiele.

Hypotheken- Gelder
zu jeder Höhe von A e ab auf Acker-
grundſtücke per 1. Januar oder ſofort hat
auszuleihen.

Fried N. Kunth, Merſeburg.
BWinm Lacien

in guter Geſchäftslage wird zu miethen
geſucht. Gefl. Offerten nebſt Preisangaben suhb.
L. 500. Kreisbl.- Expedition.

Verſetzungshalber
iſt meine Wohnung Bahnhofſtraße Nr. 3a, be
ſtehend aus 7 Zimmern mit Beigelaß, ſofort zu

vermiethen. Dr. Ernst,M kegierungs- AſſeſſorEine möblirte Stube u. Kammer
iſt an einen einzelnen Herrn zu vermiethen und
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Altenb. Schulplatz Nr. 6.
Tüchtige Erdarbeiter,

(aber nur ſolche), à Stunde 20 Pfg., werden noch
angenommen in Löpitz. Anf. Morg. 7 Ende
Nachm. 51, Uhr. Handwerkezeug: Spaten und
Schaufel.

Theodor V einstefn,
Pretzſch b. Merſeburg.

etwas annonciren will,
erſpart alle Mübe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragt
die erſte deutſche Annoncen
Expedition von

Macusenstein Vogler,
Vertreter in Merſeburg

Herr Carl BrendelEin ordentlicher ehrlicher LaufC burſche wird zum baldigen Antritt
geſucht Näheres in der Kreisblatt- Expedition.

Altenhurger Pewahranſtalt.
Das nächſte Nähen findet Donnerſtag,

den 17. d. M. von Nachmittag 3 Uhr an bei
Frau Stadträthin Berger ſtatt, für alle erhaltenen
Gaben herzlich dankend, bitten wir noch andere
Wohlthäter uns auch mit Liebesgaben zu erfreuen.

Merſeburg, den 15. November 1887.
M. Blankfe, Ch. Grumbach, G. von
Kathen, O. v. Kehler, M. Schönberger,

W. Stock.
Gaſthof z. Ritter St. Georg.

Mittwoch:
T SchHachktefest,wozu freundl. einladet C. HeuschLel.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 16. Nov. Die luſtigen Weiber

von Windſor. Frau Fluth Caroline Charles
Hirſch a. G. Anfang 72 Uhr.

Donnerſtag, 17. Nov. Zum 1. Male in dieſer
Saiſon: Carmen. Carmen: Jda Doxat.
Micaela: Alexandra Mitſchinér. Anf. 7 Uhr.

Die nächſte Aufführung von Schiller's „Wil-
a Tell“ findet Sonnabend, den 19. Novbr.

att.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Mittwoch: Der Templer

und die Jüdin. Anf. ,7 Uhr.
(Altes Theater.) Mittwoch: 7. Cl. Vorſt.

zu halben Preiſen: Egmont. Anfang 7 Uhr.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5). 1 Beilage.



Provinz und Umgegend.
Naumburg. Nachdem nunmehr die

Weinleſe in unſerer Gegend beendet iſt, hat
ſich als Reſultat derſelben Folgendes ergeben:
Die Beeren der weißen Trauben waren wie
bereits früher angedeutet, in Folge der un-
günſtigen Witterung in den Monaten September
und October dickhülſig und fleiſchig geblieben
und liefern deshalb weniger Moſt als dünn-
hülſige und vollſaftige, doch hat der reiche An
hang dieſen Verluſt einigermaßen ausgeglichen;
dagegen hatten ſich trotz dieſer ungünſtigen
Witterung die rothen Trauben beſſer als die
weißen entwickelt. Der rothe Moſt wiegt 70
bis 80 und der weiße 60——65 Grad. Hiernach
wird hoffentlich das heurige Gewächs, vorzüglich
der rothe, einen ziemlich guten Tiſchwein bicten
und den Champagnerfabriken einen ſehr will-
kommenen Stoff zuführen. Gezahlt wurde bis-
her für einen Eimer rothen Moſt 20 bis 25 M.
und für einen Centner rothe Trauben 10 bis
15 M., für einen Eimer weißen Moſt 9 bis
12 M. und pro Centner weiße Trauben 4 bis
6 M. Der Traubenverſandt und der Trauben-
Conſum als Tafelobſt iſt heuer hier nur ein
verhältnißmäßig geringer geweſen.

F. Die in Stößen ausgebrochene Schar-
lach- und Diphtheritis- Epidemie iſt noch
im Zunehmen begriffen. Es ſind daxum auf
Anordnung des königlichen Kreisphyſikus Dr.
Schröder aus Weißenfels die Schulen geſchloſſen
worden. Die Schulräume müſſen friſch getüncht
und desinfizirt werden.

Torgau. Sechsmal iſt bis jetzt vor ſtets
ausverkauftem Hauſe Trümpelmanns Volksſchau
ſpiel „Luther und ſeine Zeit“ aufgeführt worden,
und noch hat ſich der Zudrang zu den Verkaufs-
ſtellen der Einlaßkarten nicht gemindert. Mit
Dank und Freude über dieſen großen Erfolg
unſeres diesjährigen Lutherfeſtes rühmen wir
beſonders den Eifer der Mitwirkenden, bei denen
ein Nachlaſſen der Luſt und der Kräfte noch
nicht zu bemerken iſt. Groß iſt die Zahl der
anerkennenden Berichte, die in den verſchiedenſten
Zeitungen über unſer Lutherfeſt erſchienen iſt
und mit ihnen ſtimmen Alle überein, die von
überallher herbeigeeilt waren, um dem Spiele bei-
zuwohnen. Ein näheres Eingehen auf dieſe Be-
richte behalten wir uns für demnächſt vor.

F. Erfurt. Für die Uebernahme unſeres
Bahnhofsreſtaurants, für welches zuerſt 3000,
dann 6000 und zuletzt 9090 M. Pachtzins ge
zahlt wurden, iſt ein Gebot von 16000 M. ab-
gegeben worden. Der Zuſchlag iſt noch nicht
ertheilt. Es ſind 49 Bewerbungen eingegangen.

f Schönebeck, 5. November. Der heutige
Courierzug, welcher 6 Uhr 14 Min. von Magde-
burg hier eintrifft, erlitt auf der hieſigen Station
eine Verſpötung von etwa 7 Minuten dadurch,
daß aus einem Wagen 2. Klaſſe von einem
Amerikaner der Carpenter Bremshebel in Be
wegung geſetzt worden war, wodurch der Zug
ſofort zum Stillſtand gebracht wurde. Hier hatte
der Yankee für den Spaß die Summe von 100
Mark zu erlegen, was bei einem ſolchen Nabob
zwar keine Rolle ſpielt, ihn aber doch etwas in
Aufregung brachte

Staßfurt. Seitens der Verwaltung des
Salzbergwerks Neuſtaßfurt wird mitgetheilt, daß
die an viele Blätter gegangene Nachricht von
einem größeren auf Schacht Agathe ſtattgehabten
Unfall glücklicherweiſe der Begründung völlig
entbehre.

F Arnſtadt, 10. November. Der Schiefer
deckermeiſter Stade von hier iſt ſeit voriger Woche
verſchwunden und man hat bisher nicht den ge
ringſten Anhalt, wohin ſich derſelbe gewendet hat.
Eine Menge Wechſelſchulden und andere Verbind-
lichkeiten, für welche er keine Deckung zu haben
ſcheint, mögen ihm den längeren Aufenthalt in
unſerer Stadt verleidet haben. Ein Leipziger
Geſchäftsmann hat eine Forderung von 3000 Mk.
an den Flüchtigen, ein hieſiger Einwohner hat
allein für 2500 Mk. in Wechſeln Bürgſchaft ge
leiſtet die Geſammtſchulden belaufen ſich in Summa
auf etwa 32000 Mk.

Jm „Schönburger Tgbl.“ wird ein Nothſchrei
über die Hungerlöhne laut, die den Hauswebern

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 268.
in und um Meerane angeblich gezahlt werden.

Danach ſoll ein ſolcher Weber für ein Stück,
zu deſſen Herſtellung faſt eine Woche nöthig iſt,
6 Mark 20 Pfg. erhalten. Wenn dieſe Klage
begründet wäre, dann müßte allerdings Abhilfe
geſchaffen werden denn der genannte Lohn wäre
ein Hungerlohn in des Wortes vollſter Bedeutung.

Am Mittwoch Morgen wurde die Stadt
Löbau der Schauplatz einer grauſigen That.
Seit einiger Zeit wohnte daſelbſt im ſogenannten
alten Bade die von ihrem Manne, einem Fabrik-
arbeiter in Görlitz, getrennt lebende Frau Haupt.
Jm Laufe des Dienstag Nachmittag ſtellte ſich
Haupt bei ſeiner Frau in der Fabrik ein und
erſuchte dieſe, ihm zu folgen. Beide machten
Beſuche und verkehrten anſcheinend ganz
friedlich, denn auch die Nacht brachte Haupt
in der Wohnung der Frau zu. Mittwoch Morgen
7 Uhr jedoch als Beide beim Frühſtück ſaßen,
zog plötzlich H. einen ſechsläufigen Revolver aus
der Taſche und feuerte aus demſelben einen
Schuß gegen den Kopf der Frau ab. Dieſe war
jedoch nicht tödtlich getroffen, ſondern floh nach
Hilfe ſchreiend aus dem Zimmer. H. blieb in
der Wohnung zurück und als ihn die herbei-
eilenden Leute ergreifen wollten, fand man ihn
todt auf er hatte ſich durch den Mund eine
Kugel in's Gehirn gejagt. Die unglückliche Frau
wurde erſt in's Krankenhaus und am Mittwoch
Mittag in die Augenheilanſtalt Zittau überführt,
wo man verſuchen wird, die Kugel, die hinter
dem Schläfebein eingedrungen iſt, zu entfernen.
Haupt wie auch ſeine Frau ſind noch nicht
30 Jahr alt.

Die für Sonnabend Abend nach dem Burg
keller einberufene private Verſammlung von
Gläubigern der Disconto- Geſellſchaft
war nicht ſehr zahlreich beſucht, wahrſcheinlich
aus dem Grunde, weil in der am Freitag ſtatt
gefundenen gerichtlichen Gläubigerverſammlung
der Concursverwalter ſeinen Entſchluß kundge-
geben hatte, klagbar gegen die Mitglieder des
Aufſichtsraths vorzugehen, wodurch man die
Intereſſen der Gläubiger vorläufig für genügend
gewahrt fand. Beſchlüſſe wurden nicht weiter
gefaßt. Die Klage des Concursverwalters wird
zunächſt eine ſogen. „Feſtſtellungsklage“ ohne
Nennung der Summe ſein, welche durch alle
Jnſtanzen bis zum Reichsgericht durchgeführt
werden ſoll. Wird dieſelbe gewonnen, dann erſt
wird die volle Klage auf Schadenerſatz zunächſt
den Gläubigern gegenüber eingeleitet werden,
welcher Klage ſich eventuell die Actionäre an-
ſchließen können.

Auf dem in den erſten Tagen dieſer Woche
ſtattfindenden Jahrmarkte zu Chemnitz ſind in
einem dort aufgeſtellten Wachsfigurenkabinet be-
reits die beiden Bankdirectoren Jeruſalem und
Winkelmann in Wachs nachgebildet zu ſehen und
wirken als Zugſtücke erſten Ranges.

Ronneburg. Der für Sonnabend an-
geſetzte Viehmarkt war von weiter keinen Gethier
als von 7 Schweinen beſchickt; da ſich aber
keine Käufer einfanden, wurden dieſelben wohl-
behalten wieder nach dem Bahnhofe gebracht,
woher ſie gekommen waren. Zuletzt erſchien
noch eine Frau mit einem Rüſſelthierchen im
Kinderwagen, bezahlte ihr Standgeld und fuhr
wieder ab.

Weimar. Die Zeitung „Deutſchl.“ wird
von unterrichteter Seite darauf aufmerkſam ge-
macht, daß Friedrich v. Schiller durch die jetzt
vorhandene Tapete im hieſigen Schiller-Hauſe ent-
ſchieden weder eine Krankheit, noch Kopfſchmerzen
bekommen haben kann, denn laut den ſtädtiſchen
Acten über das Schiller-Haus iſt die jetzt vor
handene grüne Tapete eine neue, die erſt nach
Ankauf des Schiller Hauſes durch die Stadt bei
Wiederherſtellung der Schiller- Wohnung thunlichſt
in dem alten Zuſtand aufgeklebt worden iſt. Der
vormalige hieſige Stadtdirector Haſe ſchreibt
unterm 12. November 1847 an Schiller's Tochter,
Freifrau v. Gleichen, Folgendes „Es wird Jhnen
ſchon aus den Zeitungen bekannt ſein, daß wir
das eigentliche Wohnzimmer ganz ſo, wie es
früher eingerichtet war, wieder herzuſtellen bemüht
ſind, und iſt es uns auch geglückt, die urſprüng-
liche Tapete an den Wandſchränken wieder auf
zufinden, und der hieſige Tapetenfabrikant Rößler

Mittwoch, 16. November 1887.

hat ſie ganz täuſchend nachgemacht. Jn dieſem
Zimmer werden wir insbeſondere die Reliquien
und Handſchriften aufbewahren u. ſ. w.“ Dieſes
Schreiben befindet ſich wörtlich Bl. 16 der Acten
über die Wiederherſtellung und Ausſchmückung
der Schiller-Wohnung. Von dieſer Tapete kann
alſo Friedrich v. Schiller Kopfſchmerzen nicht
bekommen haben. Nach Friedrich v. Schiller
haben viele Privatleute in deſſen Wohnung ge-
wohnt und iſt über Krankheiten derſelben nichts
bekannt geworden.

f Coburg Ueber einen durch Explodiren
einer Petroleumlampe verurſachten Unglücksfall
in Oberſiemau erfährt das „Lichtenf. Tageblatt“
folgendes Nähere: Die Verunglückte ſchraubte
vor Schlafengehen die Petroleumlampe etwas
ein, da ihr Ehemann und ihr Schwiegervater
noch nicht zu Hauſe waren. Weil dieſelben jedoch
länger ausblieben, als ſie glaubte, verließ ſie daß
Bett, um die Lampe vollends auszulöſchen. Wahr-
ſcheinlich beging ſie die Unvorſichtigkeit, die Lampe
von oben auszublaſen, denn dieſe explodirte und
es ergoß ſich das brennende Petroleum über die
arme Frau, wodurch ſich die wenigen Kleidungs
ſtücke, die ſie auf dem Leibe trug, ſofort in Brand
ſetzten. Jn ihrer Angſt eilte die Unglückliche in
den Hausplatz und ſuchte mit Waſſer die Flammen
zu löſchen, doch umſonſt die Kleider brannten
ihr buchſtäblich vom Leibe. Auf das entſetzliche
Jammergeſchrei der Aermſten eilten die Dorf-
bewohner herbei, weil ſie glaubten, es ſei Feuer
ausgebrochen. Die Schwerverletzte wurde ins
Zimmer und ins Bett gebracht und bis ärzt-
liche Hilfe kam alle Mittel angewandt, um
die ſchrecklichen Schmerzen zu lindern. Andern
Vormittags wurde die Bedauernswerthe, nachdem
ihr das Bewußtſein geſchwunden war, von ihren
gräßlichen Leiden erlöſt.

Vermiſchte Nachrichten.
Das körperliche Befinden des Kaiſers iſt zur

Zeit recht gut, mit Sorge denkt er freilich an den
Kronprinzen, doch läßt er ſich von der Erledig-
ung der laufenden Regierungsgeſchäfte in keiner
Weiſe abhalten. Am Sonnabend Vormittag
empfing der Kaiſer nach mehreren Vorträgen
die Beſuche des Prinzen Heinrich und deſſen
Schweſter, der Frau Erbprinzeſſin von Meiningen.
Am Nachmittage empfing der Kaiſer den Grafen
Moltke und den General von Albedyll. Mit-
tags beim Vorbeimarſch der Wache und auch
beim Abbringen der Fahnen (es hatten die Ver-
eidigungen der neuen Rekruten ſtattgefunden),
erſchien der Monarch unter lautem Jubel des
Publikums am Palaisfenſter.

Kaiſer Wilhelm empfing Sonntag Vormittag
den Grafen Perponcher und arbeitete bis Mittag
allein. Um 1 Uhr ſtatteten die Erbprinzeſſin
von Meiningen, der Erbprinz, die Prinzeſſin
Wilhelm und Prinz Heinrich Beſuche ab. Unter
den donnernden Hochrufen der zahlloſen Menſchen-
menge trat der Kaiſer zweimal ans Fenſter, das
zweite Mal mit der Prinzeſſin Wilhelm. Nach-
mittags empfing der Kaiſer den aus San Remo
eingetroffenen Dr. Moritz Schmidt, Profeſſor
von Bergmann, Miniſter von Puttkamer, Graf
Herbert Bismarck. Die Frage der weiteren Be
handlung reſp. Operation des Kronprinzen wurde
erörtert.

Der Reichsanzeiger meldet amtlich, daß dem
Kronprinzen von Jtalien zu deſſen 18. Geburts
tag der Schwarze Adlerorden verliehen iſt.

Ein Berliner Blatt hatte vor Kurzem die
Nachricht gebracht, Kaiſer Wilhelm habe dem
Papſt zum Jubiläum eine koſtbare Tiara ge-
ſchenkt. Dieſe Mittheilung iſt, der deutſchen
Ev. KirchenZtg. zufolge, irrig. Nicht eine drei-
fache Krone, ſondern eine einfache Biſchofsmütze
iſt Leo XIII. vom deutſchen Kaiſer zu Theil
geworden. Man hatte ihm die Wahl zwiſchen
mehreren Gegenſtänden überlaſſen. Er wählte
dieſe Gabe als die ihm liebſte und angenehmſte.
Bekanntlich iſt der Papſt auch Biſchof von Rom,
und es iſt fein gedacht, ſowohl, daß ein evan-
geliſcher Fürſt in ſeinem Geſchenk dieſe Stellung
berückſichtigt, als auch, daß der Papſt gerade
dieſe Gabe wählt.“

Die Kreuzztg. erfährt, daß die am 10. und
11. d. M. zur Konferenz in Berlin verſammelt
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geweſenen Superintendenten der Kurmark durch
den Generalſuperintendenten D. Kögel veranlaßt
worden ſind, in ihren Diözeſen dafür Sorge zu
tragen, daß die Gemeinden zur Fürbitte für die
Geneſung des Kronprinzen aufgefordert werden.

Der Reichstagsabgeordnete Wilhelm Haſen-
clever iſt dem Berl. Volksbl. zufolge von einem
intenſiven Nervenleiden befallen und der Maison
de santé in Schöneberg übergeben.

Jn Stettin wurde Sonntag die Feier des
700jährigen Beſtehens der St. Jakobi- Kirche
unter großer Theilnahme begangen.

Der kranke Leibarzt des Kaiſers, General
Stabsarzt Dr. von Lauer, bringt einen Theil
des Tages außer Bett zu und erledigt alle
wichtigeren Amtsgeſchäfte perſönlich Der Patient
fühlt ſich zwar noch angegriffen, doch macht die
Abnahme des Bronchial-Katarrhs und die Rück-
kehr der Kräfte erfreuliche Fortſchritte.

Gegen die verhafteten Mitglieder des Ber
liner ſocialdemokratiſchen Centralwahlcomitee's
wurde am Sonnabend vor dem Berliner Land-
gericht verhandelt. Der Gerichtshof beſchloß,
die Verhandlung behufs Beibringung weiteren
Beweismaterials Seitens der Staatsanwaltſchaft
zu vertagen und die Angeklagten gegen je ein-
tauſend Mark Kaution aus der Haft zu entloſſen.

Vor einiger Zeit ſuchte das Reichsamt des
Auswärtigen in Berlin Bewerber um die Stellen
eines Arztes in Zanzibar und im deutſchen
Togogebiet. Für dieſe Stellen ſind ſo viele
Bewerbungen eingegangen, daß weitere Geſuche
weder berückſichtigt noch beantwortet werden
können.

Am Sonnabend Vormittag iſt ein Muſiker
der Kapelle des Berliner Concerthauſes während
einer daſelbſt abgehaltenen Probe jäh verſtorben.
Eben hatte der Hautboiſt Hermann Langer, ein
junger, kräftiger Mann, hellklingend ſeiner Trom-
pete eine Fanfare entlockt, als er lautlos zu-
ſammenbrach; ein Herzſchlag hatte ihn plötzlich
getödtet.

Jn Mainz machte ein erſt kürzlich zu dem
2. Naſſauiſchen Jnfanterie-Regiment Nr. 88 ein
gezogener Rekrut den Verſuch, ſich mittels eines

ewöhnlichn Taſchenmeſſers den Hals durchzu-ſonen Dieſe Abſicht mißlang und ſchwer

verletzt wurde der Lebensmüde in das Militär
Lazareth gebracht. Es iſt Hoffnung vorhanden,
den Mann am Leben zu erhalten. Erſt vor 14
Tagen erſchoß ſich ein Soldat deſſelben Regi-
mentes.

Jn Koblenz ſtürzte ein Klempnermeiſter
Schwarz von einem Baugerüſt auf das Straßen
pflaſter herab und blieb ſofort todt. Der Ver

unglückte, ein anerkannter Meiſter in ſeinem Fache,
war erſt am Tage zuvor von der Hochzeitsreiſe
heimgekehrt.

Jn einem Hauſe in EuſtonSquare in London
wohnte ein ältlicher Franzoſe, Namens Ernſt
Carlin, mit ſeiner Geliebten Jane Hureé, einer
22jährigen Sängerin. Das Paar war erſt vor
etlichen Monaten in England angekommen, be-
gleitet von einem Landsmann, Namens Charles
Kuß. Jn früher Morgenſtunde hörte Kuß, der
in demſelben Hauſe ein Zimmer bewohnt, ſeinen
Freund Carlin um Hilfe rufen. Er begab ſich
eilig nach deſſen Zimmer, wo er die junge Dame
ſterbend fand. Carlin richtete ſie in ſeinen Armen
auf und ſagte zu Kuß: „Sie hat Gift genommen,
ich kann nicht ohne ſie leben.“ Mit dieſen Worten
erſchoß er ſich, bevor er gehindert werden konnte.
Die Gründe des Doppelſelbſtmordes ſind un-
bekannt.

Von einer furchtbaren Blutthat wird aus
Selchow im Bezirk Frankfurt berichtet: Der
Stellmacher Hahn hat Nachts ſeine Frau in
einem Anfall plötzlicher Geiſtesſtörung mit der
Axt erſchlagen und dann auf dem Boden ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Die
drei Söhne, welche im Alter von ſechs, vier und
zwei Jahren ſtehen, haben weder von einem
Unfrieden zwiſchen Vater und Mutter, noch von
der Ermordung der Letzteren etwas bemerkt. Bei
ihrem Erwachen fanden ſie die Mutter, nur mit
einem Hemd bekleidet, an der Thür todt vor.
Die Frau hat jedenfalls verſucht, vor ihrem
plötzlich tobſüchtig gewordenen Gatten zu fliehen,
iſt aber von ihm erfaßt und getödtet worden.
Der Mann war als ſehr jähzornig bekannt und
brachte ſeine Frau wiederholt in Lebensgefahr.

Ein ruſſiſcher Genie-Officier hat einen
kleinen Apparat erfunden, mit Hilfe deſſen man
e

in Kriegszeiten telegraphiſche und telephoniſche
Depeſchen auffangen und ſogar beantworten,
mithin den Feind täuſchen kann. Das ganze
Ding wiegt kaum 400 Gramm und iſt in einer
länglichen Büchſe untergebracht. Die Frage iſt
nun, ob man damit nicht auch andere Depeſchen,
und auch in Friedenszeiten unterſchlagen kann

Treffend. Gaſt zum Kellner der ihm ein
Glas Bier bringt, welches mehr Schaum als
Bier enthält: „Kellner, ich will mich nicht raſieren,
ich will Bier trinken.“

Zuſammengedrängtes Gedicht zum leichteren
Auswendiglernen für vielbeſchäftigte Kinder:

Die Bürgſchaft.
Dionys, berühmter Tyrann;
Möros einfacher Mann,
Will Dionys ermorden.
Jſt aber nichts d'raus geworden,
König will ihn erwürgen,
Möros ſtellt Bürgen,
Drei Tage Königs-Urlaubszeit,
Weil Schweſter Gatten freit.
Kömmt auch richtig zurück,
Bürge hat entſchieden Glück!
König, gerührt,
Dummheit ſtets imponirt.
Blickt Beide verwundert an,
Sagt dann
Wenn Jhr Skat ſpielt, nehmt mich als Dritten.

3. Fort [Nachdruck verboten.

Der gerettete Gilka.
Erzählung von Gerhard von Amyntor.

(Nach einer wahren Begebenheit.)

Ueber das ſchneefreie Geleis dampfte der
ächzende Zug in die Nacht hinein. Ab und zu
flogen ein paar Funken bei dem Wagenfenſter
vorbei. Klaus beobachtete träumeriſch das ſprühende
Feuerwerk und dachte dabei an die herzerwärmende
Liebe, mit der er und ſein ſchon eingeſchlummerter
Bruder von den guten Kloſtermansfeldern auf-
genommen worden war. Zum erſten Male hatte
er dieſe ſelbſtloſe, aufopfernde, ſich nie genug thun
könnende Liebe auch außerhilb ſeines Elternhauſes
erfahren, und eine Ahnung ging ihm auf, daß
die Menſchheit nur eine einzige Familie bilde,
und daß Jeder, der ſich den heiligen Pflichten
gegen dieſe Menſchheitsfamilie kurzſichtig oder
hartherzig entzieht, eigentlich ein mißrathener und
aus der Art geſchlagener Sohn des himmliſchen
Vaters ſei. Das iſt der zwiefache Segen jedes
ſelbſtloſen Thuns, daß es auch im Herzen deſſen,
dem es gewidmet iſt, die Flamme der allgemeinen
Menſchenliebe zu hellem Brande anfacht.

Am 24. December rückte das Fahrziel den
Reiſenden immer näher ſchon war die Rhein
ebene erreicht, und in wenigen Stunden mußten
die Söhne in den Armen der Eltern liegen.
Der dritte Quartiergenoß war ſchon ausgeſtiegen;
ebenſo hatte ſich die übrige Schaar der Kadetten
ſchon ſtark gelichtet. Auf einer größeren Station
der jetzt ſüdwärts führenden Bahn, wo der Zug
fünf Minuten anhielt, verließ Klaus den Wagen,
um ſich durch kurzes aber lebhaftes Auf und
Abſchreiten zu erwärmen.

„Vetter! Klaus! Wo kommſt Du denn her?“
tönte eine ſilberhelle Mädchenſtimme aus einem
Fenſter der zweiten Wagenklaſſe.

„Ach! Anna! rief freudig überraſcht der Be
grüßte, „biſt Du auch auf der Ferienreiſe

Sie nickte und winkte ihm zu, er möchte bei
ihr einſteigen.

„Da müßte ich erſt noch meinen Bruder holen,
für den ich verantwortlich bin. Und ich
weiß nicht wir haben nur Fahrſcheine für
die dritte Klaſſe

„Was ſchadet das unterbrach ihn das ſieges-
ſichere Fräulein. „Nicht wahr, Herr Schaffner,“
wandte ſie ſich an einen Beamten, „Sie haben
nichts dogegen, wenn zwei Kadetten hier herein-
ſteigen es ſind meine Vettern und ich ſitze hier
mutterſeelenallein ich fürchte mich.“

Der Beamte ſchaute auf, ſah überwunden in
das bildhübſche Geſichtchen der jungen Dame,
die höchſtens ihrem ſechszehnten Lenze entgegen
ging und ſagte lächelnd:

„Dann aber ſchnell! wir fahren gleich ab.“
Jm Nu hatte Klaus ſeinen Bruder verſtändigt.

Beide ſchleppten ihr Handgepäck in die Wagen-
abtheilung der Couſine und richteten ſich ſelbſt
dort derart ein, daß Wilfried dem jungen
Fräulein gegenüber, Klaus aber neben ihr Platz
nahm.

„Das iſt reizend, daß ich endlich ſo angenehme
Geſellſchaft gefunden habe!“ ſagte Anna, als
ſich der Zug in Bewegung ſetzte. „Nun kann

ich in H. frohgemuth meinen Papa begrüßen,
der mich am Bahnhof erwartet und mir einge-
ſchärft hat, ja nicht allein zu fahren. Ach
Vetter iſt das himmliſch, ſo in die Ferien zu
reiſen! meine Penſion in Belgien war mir ſchon
furchtbar langweilig!“ Und ſie foßte die Hand
e Nachbars und drückte ſie vor ausgelaſſener

uſt.
Klaus fühlte ſich plötzlich wunderbar erwärmt,

von dem kleinen Händchen der Baſe war ein
Glutſtrom in ſeine Adern übergegangen. Der
Athem des unaufhörlich plaudernden und ihm
dabei ihr Antlitz voll zuwendenden Mädchens
traf ihn wie Lenzhauch und berauſchte nach und

nach ſeine Sinne; mit einer Art frendigen
Schrecks wurde er gewahr, daß aus dem unan-
ſehnlichen Backfiſch, mit dem er ſich noch vor
einem Jahre gezankt und gepufft hatte, ein
reizendes, wie eine Roſe aufblühendes Jung-
fräulein geworden war.

„Du ſteigſt ſchon in H. aus fragte er un
zufrieden er wäre gern mit ihr bis an's Ende
der Welt gefahren.

Sie nickte und wunderte ſich im Stillen der
Frage; Klaus wußte ja, daß ihr Papa dort
bei den Dragonern ſtand, wohin hätte ſie denn
ſonſt noch fahren ſollen

„Werden wir uns in den Ferien nicht einmal
wiederſehen fragte Klaus weiter.

„O, das wäre nett! Du ſollteſt uns an einem
der Feiertage beſuchen! Es iſt ja nicht weit.
Den Wilſried kannſt Du auch mitbringen
wenn er nicht vorzieht, zu Hauſe zu ſchlafen,“
ſetzte ſie mit einem ſpöttiſchen Seitenblicke nach
ihrem Gegenüber hinzu, das ſchon wieder ent
ſchlummert war.

„Wahrhaftig, Couſinchen, das iſt ſehr ver-
lockend wenn meine Eltern mir Urlaub geben,
dann komme ich.“

„Topp!“ rief Anna und bot ihm die Hand
zum Einſchlagen, „wir fahren zuſammen Schlitten.
Papa hat einen neuen Schlitten gekauft; ich
bringe ihm bunte Federbüſche für die Pferde mit.“

„Die ſind wohl in jener Schachtel?“ Klaus
deutete auf eines der vielen Gepäckſtücke im Netze
zu Anna's Häupten.

„Nein, da drinnen iſt ein Shawl für Mama.
Ach!“ ſtöhnte ſie, „ich bin wirklich beladen, wie
ein Kameel, ſo viel Weihnachtseinkäufe habe ich
beſorgen müſſen in H. iſt ja nichts Ver
nünftiges zu haben. Du mußt mir nachher die
ganze Beſcheerung herausreichen, wenn ich aus-
geſtiegen bin. Weißt Du aber, daß ich ganz
untröſtlich bin? Jch habe ein Geſchenk für
Papa vergeſſen

„Oh, das iſt ärgerlich!“ bedauerte Klaus die
kleine Plaudertaſche. „Was iſt es denn

„Jch ſollte ein paar Flaſchen Gilka mitbringen
richtigen Gilka! Wie kann denn eine junge

Dame auch an Schnaps denken Alles andere
habe ich beſorgt, nur den Gilka habe ich vergeſſen!“

Es zuckte um die Winkel ihres allerliebſt ge
ſchnittenen Mundes.

Ein ſüßes Mitgefühl regte ſich in Klaus
Herzen.

„Da könnte ich Dir ja helfen,“ entfuhr es ihm
ganz gegen ſeinen Willen.

„Du? Oh, das wäre ja reizend! Haſt Du
denn Gilka bei Dir Dort in der Kiſte?“ ſie
deutete nach dem Holzkäſtchen neben Klaus'
Helmſchachtel, „Ja, wahrhaftig! Da iſt das, was
mir fehlt! Jch kenne die Verpackung.“ Schon
hatte ſie das Käſtchen heruntergelangt und hielt
es triumphirend in den kleinen, ſchmalen Händchen.

Klaus war dunkelroth vor Verlegenheit ge
worden.

„Zürne“'mir nicht, Couſinchen“ ſtammelte er in
Todesangſt, „es geht ja nicht! Dieſer Gilka ge
hört meiner Mutter; ſie will ihn meinem Papa
unter den Chriſtbaum legen. Das Geld dafür
hat ſie mir nach Lichterfelde geſchickt, und ich
habe den Likör für ſie einkaufen müſſen ich
kann ihn Dir unmöglich ablaſſen.“

„Was? Jetzt willſt Du zurück ziehen Nichts
da! Das laſſe ich nicht mehr gelten! Du haſt
ihn mir ſelber angeboten

„Jch dachte im erſten Augenblicke nicht daran,
daß er mir gar nicht gehört.“

„Das iſt ganz egal. Jch behalte ihn. Du
kannſt Dich mit Vergeßlichkeit entſchuldigen. Den
Betrag erſetze ich Dir oh! Jch habe Geld bei
mir.“

(Schluß folgt.)
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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